
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 18 (1928)

Heft: 31

Artikel: Künstliche Inseln als Stützpunkte für den Transozeanflug

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644801

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 21.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644801
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


456 DIE BERNER WOCHE

Das Urbild der berühmten „Seefcblange", Bolzîcftnltt ans Konrad Gesners „Sl[cbbucb" oon )598, nach Olaus rltagnus.
„Bp noroegen", lautet der text, „In (tillern Weer erjcbeinen IPeerfcblangen 300 Sdnid) lang, (ehr uerhafit den Schritt»

leuten,';al(o daft (le zuzeiten ein rnenfdten auft dem Sdjiff hinnemnien und das Schiff zu Grund richten."

WalfKch, ein Schiff oerfenkend. .Bolzfchnilt aus Konrad 6esners „Slfdjbucb" oor 1598, nad? Olaus fhagnus.

mutet plötjltdj ober auf Srooo»
Bationen bin aus bem SBaffer
fteigen unb „fuc&en, wen fie
oerfcblingen". So wirb oom
CEgelfee bei Diemtigen — um nur
ein Seifpiel 31t nennen — erzählt,
er beherberge ein Ungetüm mit
einem Sohfopfe, bias 3eitweitig ur»
plöbtirf) auftaudje unb abnungslofe
SBanberer 311 firf> herunter 3ielje.

>@an3 3f>eifelIos finb bie Quellen
biefer Sorftellungen oon SBaffer»
Ungeheuern itt ber gleichen Sich»
tung 3u fudjen wie bie für bie
Drachen» unb Binbwurmfagen. Sie
gehen auf uralte Stenfdjbeitserin»
nerungen 3urücf, bie ficf> an bie ©ri=
ften3 ber riefenhaften Urwelttiere
fnüpfen, wie fie burch 3nod)en»
funbe unb ©efteinsabbrüde bejeugt
finb. Dasu tarnen bie ©inbrüde,
bie bie Seefahrer früherer 3at)r»
hunberte oon fpietenben Delphinen
unb wafferbampfbruftcnben SBalen
ober fliegenben Fileben empfangen
unb heimgebracht haben. 3bre
Sbantafie geftaltete bas ©efebene
311 ben Steerwunbern um, bie in
einer 3eit, ba bie Otaturforfdfung
noch in ben ftmberfcbuben ftedte,
in ben köpfen ber Beute als eroft»

haft geglaubte Sorftellungen baf»
ten blieben, £eute weih ieber
ftnirps SBefdfeib itt ber 3ooIogie
unb läht fid) burch Sbbitbungen
001t Fabeltieren, wie wir fie hier
reprobu3teren, nicht oerbliiffen.
©in3ig bie Seefchlange ift, wie ge»

fagt, nod> nicht gan3 erlebigt, weil
bie Sachrichtenpreffe anfcheinenb
ohne fie, bie eine SIrt Brüfftein für
bie fieidjtgläubigteit bes fiefer»
pubiitums geworben ift, nicht aus»
Bommen fann.

Unb boch hat auch bie Seefdjtange, wie ieber Sadj»
begriff in ber SBelt, ihren Sinn unb Urfprung. ©inmal gibt
es wirtliche SBafferfchlangen unb swar nach Steger im Steere
oott Stabagasfar bis Sanama etwa 50 Birten; boch werben
bie ber größten Btrt nicht uiet über 3wei Steter lang unb
tonnen faum als bas Urbitb bes fagenhaften Seeungeheuers,
bas oon fabelhafter Sänge unb Äraft fein foil, angefprochen
werben. Die echte Seefchlange würbe erftmals oon Olaus
Stagnus (1555) unb bann oon Siflaus ©ramius (1656)
erwähnt unb ift in 3onrab ©ehners „Fifchbuch" nach einem
$ol3fd)nitt als fchredhafter SB arm, „300 Schild) lang" bar»
geftellt, wie er fid) über einen ftauffahret ftür3t unb bie 23c»

fabung Stann für Stann oerfchlingt. Bon bentfelben fchwe»

bifdfen ©elehrten, bem „©rohen Olaus", einem wahren Spe»
3ialiften in ber ©rfinbung oon Facettieren, ftammt bie Se»
fchreibung bes fchiffoerfentenben SBalfifdjes, baffen Silb wir
(ebenfalls nach bem ôotïfchnitt bes „Fifd)bud)es" oon ©eh=
ner) obenftehenb wiebergeben. 3n einem anbern „natur»
wiffenfchafttid)en" SBerte bes 17. Sahrhunberts, oerfaht oon
einem gemiffen 3ohannes 3ahn, einem ©elehrten aus bem
Orben ber Brämonftratenfer, finbet fid> bas Sitb eines fifch»
förmigen Ungetüms, bas am 8. BIpriT 1689 im OU)ein ge»
fehen worben fein foil. Unb bamit wären wir bei all ben
totalen Sagen angelangt, bie mit SB afferUngeheuern 311 tun
haben. So3ufagen in jebem See ober Seelein eriftieren
fotche fdjlangenartige Ungetüme, bie periobifch ober unoer»

2)oô SDlccr.

Son ^ermann £ütbrunner.
©s ift bas Sein, bas niemals fragt
Unb immer gan3 unb teiltos ift,
Das nicht mehr will unb nicht mehr fagt
Unb fchweigenb feine SBett burchmiht.

Das Siefen bedt unb fie erfüllt
Unb £öhen fpiegett gottesnah,
3n Stürmen fdfreit, wenn ©ott enthüllt
3n feinem Spiegel fich befah-

©s ift gebannt, es tann nicht ftieh'n.
©s ift bes Spiegeins mi'tb, bod) fpät,
SBettn alles tot ift, über3iel)a
fiichtfchatten feine SÜRajeftät.

(Sluä „SBinter uttb Söenbe". 33ei Drefl güfjli, gürtd).)

$ünftlid)e Sttfeln als 6tü|p«nfcte für
bett Srmtsogeanffag.

3ünfttiche 3nfetn — feine Utopie, fonbern nahenbe
SBirïlichïeit. SBie man burch „Seclams Unioerfum" oer»
nimmt*), hat in SBilmington (Delaware) ein grofjes ameri»

j *) 28ir_ Bet'banfen bee_ geitfdjrift auch unfere SWfiilbungett.

456 OIL öLkdIM

Vas UrbNcl lier berühmten „Zeeschiange", ho!rIchn>U sus Xonract gesnerz „Sischbuch" von ISS8, nach Slaus Magnus,
„kp Norwegen", wütet cier vexl, „in stMem Meer ericheinen iNeerschigngen ZÜ0 Schnch !ang, sehr verhaßt clen Zchifs-

ieuten/ziso class sie xuzieiten ein Menschen auß ciem Zchiss hinnemmen uncl ctas Zchisf ru grunci richten."

Waisisch, ein Zchiss verseni-enci. Hoizischnilt aus Xonract Sesners „Zischbvch" von 1SW, nach SIsus Magnus.

mutet plötzlich oder auf Provo-
kationen hin aus dem Wasser
steigen und „suchen, wen sie

verschlingen". So wird vom
Egelsee bei Diemtigen — um nur
ein Beispiel zu nennen — erzählt,
er beherberge ein Ungetüm mit
einem Noßkopfe, das zeitweilig ur-
plötzlich auftauche und ahnungslose
Wanderer zu sich herunter ziehe.

Ganz zweifellos sind die Quellen
dieser Vorstellungen von Wasser-
ungeheuern in der gleichen Nich-
tung zu suchen wie die für die
Drachen- und Lindwurmsagen. Sie
gehen auf uralte Menschheitserin-
nerungen zurück, die sich an die Eri-
stenz der riesenhaften Urwelttiere
knüpfen, wie sie durch Knochen-
fünde und Gesteinsabdrücke bezeugt
sind. Dazu kamen die Eindrücke,
die die Seefahrer früherer Jahr-
Hunderte von spielenden Delphinen
und wasserdampfbrustenden Walen
oder fliegenden Fischen empfangen
und heimgebracht haben. Ihre
Phantasie gestaltete das Gesehene

zu den Meerwundern um, die in
einer Zeit, da die Naturforschung
noch in den Kinderschuhen steckte,

in den Köpfen der Leute als ernst-
haft geglaubte Vorstellungen haf-
ten blieben. Heute weih jeder
Knirps Bescheid in der Zoologie
und läßt sich durch Abbildungen
von Fabeltieren, wie wir sie hier
reproduzieren, nicht verblüffen.
Einzig die Seeschlange ist, wie ge-
sagt, noch nicht ganz erledigt, weil
die Nachrichtenpresse anscheinend
ohne sie, die eine Art Prüfstein für
die Leichtgläubigkeit des Leser-
Publikums geworden ist, nicht aus-
kommen kann.

Und doch hat auch die Seeschlange, wie jeder Sach-
begriff in der Welt, ihren Sinn und Ursprung. Einmal gibt
es wirkliche Wasserschlangen und zwar nach Meyer im Meere
von Madagaskar bis Panama etwa 56 Arten: doch werden
die der größten Art nicht viel über zwei Meter lang und
können kaum als das Urbild des sagenhaften Seeungeheuers,
das von fabelhafter Länge und Kraft sein soll, angesprochen
werden. Die echte Sesschlange wurde erstmals von Olaus
Magnus (1555) und dann von Niklaus Gramms (1556)
erwähnt und ist in Konrad Geßners „Fischbuch" nach einem
Holzschnitt als schreckhafter Wurm', „366 Schuch lang" dar-
gestellt, wie er sich über einen Kauffahver stürzt und die Be-
satzung Mann für Mann verschlingt. Von demselben schwe-
dischen Gelehrten, dem „Großen Olaus", einem wahren Spe-
zialisten in der Erfindung von Fabeltieren, stammt die Be-
schreibung des schiffversenkenden Walfisches, dessen Bild wir
(ebenfalls nach dem Holzschnitt des „Fischbuches" von Geß-
ner) obenstehend wiedergeben. In einem andern „natur-
wissenschaftlichen" Werke des 17. Jahrhunderts, verfaßt von
einem gewissen Johannes Zahn, einem Gelehrten aus dem
Orden der Prämonstratenser, findet sich das Bild eines fisch-
förmigen Ungetüms, das am 3. April 1633 im Rhein ge-
sehen worden sein soll. Und damit wären wir bei all den
lokalen Sagen angelangt, die mit Wasserungeheuern zu tun
haben. Sozusagen in jedem See oder Sselein existieren
solche schlangenartige Ungetüme, die periodisch oder unver-

Das Meer.
Von Hermann Hiltbrunner.

Es ist das Sein, das niemals fragt
Und immer ganz und teillos ist,
Das nicht mehr will und nicht mehr sagt
Und schweigend seine Welt durchmißt.

Das Tiefen deckt und sie erfüllt
Und Höhen spiegelt gottesnah,
In Stürmen schreit, wenn Gott enthüllt
In seinem Spiegel sich besah.

Es ist gebannt, es kann nicht fliel/n.
Es ist des Spiegelns müd, doch spät,
Wenn alles tot ist, überziehn
Lichtschatten seine Majestät.

(Aus „Winter und Wende". Bei Orell Füßli, Zürich.)

Künstliche Inseln als Stützpunkte für
den Transozeanflug.

Künstliche Inseln — keine Utopie, sondern nahende
Wirklichkeit. Wie man durch „Reclams Universum" ver-
nimmt*), hat in Wilmington (Delaware) ein großes ameri-

^ *) Wir. verdanken der. Zeitschrift auch unsere Abbildungen.
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Oerkeprskarte des uorausfid?tlk1>en Cransatlantik-Slugdienftes.

Sücntilatorert bienen 3ttr ©Beugung eines tünftlidjen Unter»
unb ©egenroittbes für ben Start ber £anbflug3euge. 2Bie
bas Zauptbilb 3eigt, beftfet bie Startbahn auf ber galten
2ftäd)c fpfteinatifdj uerteilte Oeffnungen, bie mit einem
9{öbrenft)ftem in Verbinbung ftcben. Durdj biefe 9tobren
toirb ein in ben Ventilatoren er3eugter 2Binbftrom als oer»

heilbaren Unter»
unb ©egentomb 3ur
©rleidfterung bes
Startens halb in
biefer, balb in einer
anberen 9tid>tung
birigiert, unb 3toar
oon einem Äom»
manboraum aus, u>o

aud> bie VMnbftärfe
reguliert toerben
tann. Die Sd)mal=
feiten ber Snfel tön»
nen mit groben 2lb=
fd)lufstoren gefdjlof»
fett toerben, fo bah

bie getoafferten
VSaffetflugjeuge ei»
nen oor Sturm unb
SBetter gefdjütjten
Zafen unter ber Sn=
fei oorfinben. dud)
bietet ein hier unter»

Zukunftsbild eines fcbiülmmenden Stute gebiad)tes
Punktes für Cransozeanflieger. Sdjtoimmbod bie

Vlöglidjteit 3U 9îe=
öuerfdjnitt: l. tiiotjötmotote mit paraturen aller Wrt
gefuppeften eteltrif^en ©enerato» Selbftoerftänblid)
ten. 2. Jßentitatoren für ©egen» befinben fid) auf ber
roinb. 3. Sammelringleitung. 4. @c fd)töimmenben Snfel
fteuerte 8lugftrömßffnungen für ,auc^ grobe Vorräte
Unter» unb @egenwinb..,t5. Skr» ^ £>gj
teilerleitungen. 6. SdEjwimmbotf triebsftoffen. ©in
für SBafferflugjeuge. 7. Katapult auf einem ber Drag»
3um Starten {feinerer gfugjeuge. fd>iffe aufgebautes
8.@ignafmaft.;9 gnn{maft.i0.9tn» Heines Stotel bietet

fteuetungäfeuer. ben fjluggäften an»

ïanifdjes VSert ben Auftrag 3nr Zellteilung tünftlidjer Snfetn
erhalten, bie als Swifdjenftationen für ben 2jtugoertebr über
ben dttantit bienen fallen. Die Jtonftruttion flammt oon
beut Ingenieur ©btoin drmftrong. Sebe ein3elne toirb eine

©tobe oon 400x130 Vieler L ab en unb neben bem fianb e»

plab für Srlugseuge eine gunfftation, Vorratsräume unb ein
Heines Zote! erhalten. Die C6.efe;[[fd>aft, bie bett duftrag
für ben Viau erteilte, redjnet bamit, fedfs fo lcf>er Snfeln im
Sahte 1930 auf ber dtlantit oerantern 311 tonnen.

Vebenftehenbe Verlebrstarte beutet an, bab für ben îi'tnf»

tigen Dransoseaitfluguerfebr oornehmlid) 4 ßinien in S.rage
fomtnen: eine nörblidje (a), b. i. bie Fluglinie ©ngtainb—St.
Sohns—Veto dort, unb 3toei fübltche: ©uropa (Vlontouth
ober Varis)—d3oren—Veto Vort (b), ober d3oren—23er»
muba—Veut Vort (c); ba3U bie fübieurppäifdje 9toute: Stalten
ober Spanien—©anarifdje Snfeln—©ap Verbefdjen Snfeln—
St. Vnul—Vernambuco (d).

23efonbere Sdjtoierigteiten hat ber ffjpeger oon Oft
itadj Sßeft, b. h- non ©uropa hinüber nad> dmerita 3n über»

toinben, ba er mit ©egetttotnbett bis 3ü 100 ftilometer in
ber Stunbe redjnen mub- Dtas entfpridjt auf ber ßittie VI')»
ntouth—St. Sohns bei einer angenommenen ftünblidjcn
©igengefdjioinbigteit oon 150 Kilometer einer ununteirbro»
dienen fjlugbauer oon 3trta 75 Stunbeo. Diefe lange Sflug»
3eit bebingt bie Votroenbigfeit, ben 3?lug 31t unterbredjen,
um 23rennftoff unb Del iauf3unehmen.

2Bie uttfere 2tbbilbungen 3eigen, beftehen bie projet»
Herten tünfttid)en Snfeln aus 3u>ei fd)iffähnlid>en Sdjtoirttm»
törpern, bie burd) eine ©ifentonftruttion überbrüdt finb. Dias
©an3e ift mit fdjioeren Treib» ober ©runbantem oerantert,
aber nur einfeitig, fo bab fid) bie fdjtoimmenbe Snfel gleid)
einem Oiahrjeug mit ber fiängsfeite in bie Sßinbridjtung
einftellen tann. Die beiben Sdjtoimmförper finb burd) 3a 1)1»

reidje Scbotten unterteilt 3toeds Sid)erung gegen 2ßaffer»

einbruth- 3n ben Dragfcbiffen befinben fid> bie mit elet»

trifdjen ©enenatoren getuppelten 9{ot)öImotoren (Sdfnitt 1)
3ur ©r3eugung bes nötigen Jßidjt» unb Äraftftromes, ber
aud) ben eintrieb ber groben Ventilatoren (2) liefert. Die
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verk-pj-skatte öes voraussichtlichen cranssttantUc-Ztugclienstes.

Ventilatoren dienen zur Erzeugung eines künstlichen Unter-
und Gegenwindes für den Start der Landflugzeuge. Wie
das Hauptbild zeigt, besitzt die Startbahn auf der ganzen
Fläche systematisch verteilte Oeffnungen, die mit einem
Röhrensystem in Verbindung stehen. Durch diese Röhren
wird ein in den Ventilatoren erzeugter Windstrom als ver-

stellbaren Unter-
und Gegenwind zur
Erleichterung des
Startens bald in
dieser, bald in einer
anderen Richtung
dirigiert, und zwar
von einem Kom-
mandoraum aus, wo
auch die Windstärke
reguliert werden
kann. Die Schmal-
feiten der Insel kön-
nen mit grossen Ab-
schlusztoren geschlos-
sen werden, so dach

die gewasserten
Wasserflugzeuge ei-
nen vor Sturm und
Wetter geschützten
Hafen unter der In-
sei vorfinden. Auch
bietet ein hier unter-

ZiànitSbNcl elves schwlmmeii-Ien 5tiU>- gebrachtes
punkles sür ci-ansozeansiieger. Schwimmdock die

Links: Möglichkeit zu Ne-
Querschnitt! 1. Rohölmotore mit paraturen aller Art
gekuppelten elektrischen Generato. Selbstverständlich
ren. 2. Ventilatoren für Gegen- befinden sich auf der
wind. 3. Sammelringleitung. 4. Ge- schwimmenden Insel
steuerte Ausströmöffnungen für ^auch große Vorräte
Unter- und Gegenwind..,^. Ver- ^ und Be-
teilerleitungen. 6. Schwimmdock triebsstosfen. Ein
für Wasserflugzeuge. 7. Katapult auf einem der Trag-
zum Starten kleinerer Flugzeuge, schiffe aufgebautes
S.Signalmast.ü Funkmast. 10. An- kleines Hotel bietet

steuerungsfeuer. den Fluggästen an-

konisches Werk den Auftrag zur Herstellung künstlicher Inseln
erhalten, die als Zwischenstationen für den Flugverkehr über
den Atlantik dienen sollen. Die Konstruktion stammt von
dem Ingenieur Edwin Armstrong. Iede einzelne wird eine

Größe von 400x130 Meter haben und neben dem Lande-
platz für Flugzeuge eine Funkstation, Vorratsräume und ein
kleines Hotel erhalten. Die Gesellschaft, die den Auftrag
für den Bau erteilte, rechnet damit, sechs solcher Inseln im
Jahre 1330 auf der Atlantik verankern zu können.

Nebenstehende Verkehrskarte deutet an, daß für den künf-
tigen Transozeanflugverkehr vornehmlich 4 Linien in Frage
kommen: eine nördliche (a), d- i. die Fluglinie England—St.
Johns—New Bork, und zwei südliche: Europa (Plymouth
oder Paris)—Azoren—New Bork (b), oder Azoren—Ber-
muda—New Bork (o); dazu die südeuropäische Route: Italien
oder Spanien—Canarische Inseln—Cap Verdeschen Inseln—
St. Paul—Pernambuco (ck).

Besondere Schwierigkeiten hat der Flieger von Ost
nach West, d. h. von Europa hinüber nach Amerika zu über-
winden, da er mit Gegenwinden bis zu 100 Kilometer in
der Stunde rechnen muß- Das entspricht auf der Linie Ply-
mouth—St. Johns bei einer angenommenen stündlichen
Eigengeschwindigkeit von 150 Kilometer einer ununterbro-
chenen Flugdauer von zirka 75 Stunden. Diese lange Flug-
zeit bedingt die Notwendigkeit, den Flug zu unterbrechen,
um Brennstoff und Oel aufzunehmen.

Wie unsere Abbildungen zeigen, bestehen die projek-
tierten künstlichen Inseln aus zwei schiffähnlichen Schwimm-
körpern, die durch eine Eisenkonstruktion überbrückt sind. Das
Ganze ist mit schweren Treib- oder Grundankern verankert,
aber nur einseitig, so daß sich die schwimmende Insel gleich
einem Fahrzeug mit der Längsseite in die Windrichtung
einstellen kann. Die beiden Schwimmkörper sind durch zahl-
reiche Schotten unterteilt zwecks Sicherung gegen Wasser-

einbruch. In den Tragschiffen befinden sich die mit elek-
irischen Generatoren gekuppelten Rohölmotoven (Schnitt 1)
zur Erzeugung des nötigen Licht- und Kraftstromes, der
auch den Antrieb der großen Ventilatoren (2) liefert. Die
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genttjni'ert Slufentßalt. 3ur Hennseidjnung ber Stüßpunlte
bei Stacht unb hiebet finb feßr lidjtftarïe Slnfteuerungsfeuer
porgefeßen. gür Hanbungen 3ur 9tacf>täeit ift bie Startbahn
mit einer fd>attcnIofen 5Rotlfelbbeleud)tung fowie mit opti»
Td>en 28inbrid)tungs= uttb flanbungsweifern ausgerüftet. ©ine
gnntftcation mit großer ^Reichweite fowie eine meteorologische
unb eine Signaljtation oeroollftänbigen bie Slusritftung.

V na«-

3>öf)enfeuer,
Stiääe oon S r i e b u S dj nt i b SR a r t i.

(Schluß.)

3n ber Hneipe beim Florian Salioppi fibeln ©eigen
unb quitfdjt eine Hanborgel. Der glorian treibt fein ©e»

Schaft im Stillen Dorfwinïel, abfeits bei groben oornehnien
Hotels. Das bumpfe, niebere Heltei-gelaß mit beut einigen,
nieberen genfter gibt nicht jebem Steugierigen SRaum hinein*
3uguden. 3ur 33t ber Heuernte wirb beim Florian
alle ÜBodjen geteuft. 3talietter, ©inheimifcße, Heuer unb
Seuerinnen, Hotelbebiente, altes finbet Sich nächtlicherweile
beim glorian... Stach heute geht es hoch' her. ©ine aus»
gelaSfeue gröhlidjteit herrfcht- ©rßißte ©efidjter, begehrliche
klugen, weinfrohe Stimmen reben unb Schwaben in wirrem
Durdjeinanber. Dicht gebrängt Hopf an Hopf 33urfdjen
unb äRäbdjeit. Die Sofia inmitten unter ihnen. Hed wiegt
Sie fid) in ben Hüften. Hühn wirbt ihr Slid bie Sur {che it.
Sie fliegt oon Strut 311 Sinn, neigt beu bunflen Hopf rüd»
wärts mit gefdjlofjenen klugen. 3h te Hippen laffen Iadjenb
bie weißen 3ähne Sehen. — —Da tneift fie ber Doni in
ben Slrm. Sie tret)cht unb Schlägt itad) feiner Hcutb. „He
äRäbdjen, hat bid} ber 3mm fortgelafSen? — 3d) badjte,
ber liehe bid) heute nicht ausfneifen." — — Der Doni
flüftert bem äRäbcßen heiße SBorte ins Ohr. Slber fie lacht,
uttb wehrt Sich feiner, — lacht ihr tlingenbes Hachen, —
unb wirbelt in SRätos Sinnen im Danse baoon. — —

3ie!Ios Streift im Duitfel ber Stadjt ber Simmi umher.
3uleßt nimmt er feinen 3ßeg nach ber Sdjenfe bes glorian.
—©ine SBeile fteht er bort braußen, unb horcht auf
ben gebäinpften Härm, ber in bie ftille Sacht fdjlägt. ©ierig
fucßen feine Siegelt • buret), bie trüben Scheiben nad) ber

Sofia...
2ßie er Sie gewahrt, ift er aud) fdjott brinnen, wenn

audi nie 31100c fein gieß bie Spelunte betreten hatte. —
Herrifch tut ber 3uan. ©r reißt ben Hut ooirt Hopf unb
wintt hinüber 3um ©eiger. Stlfobalb hebt ber an 3U fpielen.
Der Simmi reißt bas Stäbchen in feinen Sinn. Sie tanjen
3ufiammen. Den Simmi padt eine iaud)3enbe SBut. Unb
bie Sofia wiegt unb biegt fid), bäumt fiel), als wäre ihr
junger Heib erft heute 3um Dafein erwacht- Hüpfenb fummt
fie bie Stelobie nach... Hängft tan3t bas Saar allein.
Slber fie werben's nicht gewahr. — Hängft hat ber Simmi
feine ganse Heibenfehaft oerraten, ©r tait3t itt Seliger Hin»
gäbe. ©ine Stille füllt beit bumpfen SRaum. Slößlid)
bridjt ber ©eiger fein Spiel ab. Da etwadjl ber Simmi.
Unb fdjreitet, ohne fiel) uipsufeljen, nach ber Düre. ©r hält
bes Stäbchens Hanb gefaßt. Sie folgt ihm willenlos- Die
Stacht ift fühl unb fternenïlar. — — ÜRaufdjt ber 518ilbbach
fo, ober ift es bas 33lut, bas in Situmis Slbern treift? — —
3n überftrömt eine Strt Drunlenßeit „Hüffe mich", begehrt
er brängenb. Da bietet fie ihm beu roten ÄRunb. — Unb
lacht leife ihr tlingenbes flachen.

— Sd)war3 ftidjt bas 3uanhaus in bie Stacht.
— Stur aus einem genfter bricht fcßwacher flicßtfdjem. Dort,
wo bie Hinber fdjlafen, ber tleine Reibet unb bie Sinnita.
Still ift's im 3immer. Die Uhr tidt. Die Hinber atmen
leife unb regelmäßig. 3m ungewiffen flicht ber matt oer»
hängten Hampe ftarren oon ben bunfelladierten, aroen»
getäferten Sßänbett bie 33iIber ber Slljnen in lebenbiger
Hraft. — — — Stile, bie lange Steiße ber gep übertgn
Hodentöpfe, ber fchtnalen, raffigen ©efidjter, — — alle
fdjauen nad) ber jungen grau, bie, hmaefuttfeit an ber äßiege

bes 33übleins lehnt. Dias Heib warf fie wie ein Sturm
borthin. Die Hänbe umfpannen ben Hitauf ber gefdmißten
SBiege. Das Slntliß gräbt fie in bie Hiffen bes Hinbes. —
©ewalttätig utnîlammert bas wütenbe Heib bie weßrlofe
grau. Die Oual reißt an jebem ißrer ©lieber unb 3wang
fie 3U 33oben. Sersweiflung peitfd)t ihr 33lut. Die blühenbe
Qual brennt im Hersen ber jungen grau, — brennt, — unb
löft einen wimmernben, Hlagetaut oon ihren Hippen.
Die Stille unb ©infamteit ber Stacht 3erbricl)t ihre uu»
geheure Selbftbeherrfdjung, löft bett oerlriampften Sdpners.
Die ©ugenia ift eine oon ben grauen, bie auch ihr Herse*
leib hüten oor ber Süelt. — Deren Seele aus taufenb
SHunben blutet, aber bereu flippen lächeln oor beu URen-
fdjen. — — ©ine 001t benen, bie es 'permögen, fühl unb
liar unb ftaunenb in heimlich fragenbe Stugen 3U fdjauen,
wenn biefe wiffenben Slug en taftenb bas Seelenfämmerlein
ftreifen... Die ©ugenia oergibt fidj nichts. 3hr Stol3 ift
grensenlos. Sie hüllt ihr gan3es, abgrünbiges Herseleib in
bett SJiantel fteifer 33ornehmheit unb Slbweßr. — — Stun-
ben gleiten bahin. Die grau weiß es nidjt.

©ine Sdjiar 33urfchett unb SRäbcßen sieht oorbei. Daft»
mäßig hallen bie Schritte in ber füllen ©äffe. 3lb unb 3U

oerhallt eitt 3aud)3er in ber Sternennadjt. — ©in paar fröb*
Iid>e SJtäbcßenftiminen fuinmen bas nedifeße Hieb:

Ha glüna buonbragiufa
Ho'l fguarb furo füit nus,
Dil djera, ma marufa,
O fajans fcorts e prus!
Schi na la {ßa3ra ftria,
©h'ans 'oains büifdjos po bir,
©b ogni ün fün oia \ ; :

Damaun ba nus be rir! — —
' ^

Der Stacht folgt wieber ein SJtorgeit. 33lau unb golbig
fteigt er über bie Serge unb neigt fieß aud) wieber 311m
Slbenb. —

Das Heu ber Sabruttwiefe buftet feßwer unterm Dach
bes 3uanl>aufes. — Setäiibenb, bentt bie ©ugenia.

Slnbern Dags in ber bämnternben SJtorgenfriihe fteht
bie Sofia 3ur Steife bereit unter ber Düre unb wartet auf
bie Sloft. Hangfam rattert bie gelbe Hutfdje mit ben Sdjiitt»
mein heran. Die Schellen flingen mißtönig in ben tüßlen
SKorgen. — ©ine rote Steife flammt bunfel aus bem Haar
ber Sofia unb leuchtet über ißrer fcßmalen, braunen äßange.
—- 2Bie fie in bie Hutfdje fteigt, löft fidj aus bem Schatten
ber Diire eine ©eftalt, — ber Simmi. — 3äljtings redt er
feine Hanb bem Sftäbdjen entgegen. Seibe Hänbe greifen
hart su. — — „Sun=bi", hauchen ihre äitternben flippen,
— unb ihre Slugen ftreifen fetjeu bes langen Haufes weite
gront. —

Stodj einmal umfängt fie mit ihrer gati3eu oer»
fütjrerifdjeit SJtacßt in ben warmen Settelaugen ben Simmi.
Hangfam löft fie bie ginger aus feinen Hänben. ©ine große
Dräne hängt ihr an ber SBimper. Slber feßon hufdjt ein
flädjeln über ihr Slntliß. — Der 3uan wenbet fiel) weg.
„Santo Dio", murmeln bie oertniffenen Hippen...

Schrill fdjnappt bie Hutfcßentüre ins Schloß. Die ijßferbe
3iehen an. Die Schellen läuten —

Der helle Schein bes trüben Dages gleitet am Him*
mel herauf unb fteßt faßt über ben Dächern. — — 3n ber
gerne oerîlingt bas ffieläute.

Der Simmi geht wanfenbett Schrittes in bie Scßeune.
3n bas Heu ber Sabruttwiefe gräbt er fein Slntliß unb
ftöhnt. — 3ßn fröftelt. Seine Slugen fd)mer3en. SRübigteit
unb ©tel fdjlagen über ihm 3ufammen. Slber er finbet nicht
SRuhe- Sergeblich müßt er fid) 3ur Hlarßeit. ©in ©ßaos
oerworrener ©ebanfen burdjwirbett fein Hirn. Unb suleßt
ift es noch bie eine finnlofe Hlage: „O Heben, — Heben, —
Heben." —

Die Dage gehen hin- Der bunte Strom ber Sommer»
gäfte hat fidj längft oerlaufen. Das Dörflein liegt ftill,
wie lausgeftorben. Der rauhe Herbftwinb fegt über bie
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genehmen Aufenthalt. Zur Kennzeichnung der Stützpunkte
bei Nacht und Nebel sind sehr lichtstarke Ansteuerungsfeuer
vorgesehen. Für Landungen zur Nachtzeit ist die Startbahn
mit einer schattenlosen Rollfeldbeleuchtung sowie mit opti-
schen Windrichtungs- und Landungsweisern ausgerüstet. Eine
Funkstation niit großer Reichweite sowie eine meteorologische
und eine Signalstation vervollständigen die Ausrüstung.
»»» »»»- >»»

Höhenfeuer.
Skizze von F r i e d a Schm i d - M a r t i.

(Schluß.)

In der Kneipe beim Florian Palioppi fideln Geigen
und guitscht eine Handorgel. Der Florian treibt sein Ge-
schüft im stillen Dorfwinkel, abseits der großen vornehmen
Hotels. Das dumpfe, niedere Kellergelaß mit dem einzigen,
niederen Fenster gibt nicht jedem Neugierigen Raum hinein-
zugucken. Zur Zeit der Heuernte wird beim Florian
alle Wochen getanzt. Italiener, Einheimische, Heuer und
Heuerinnen, Hotelbediente, alles findet sich nächtlicherweise
beim Florian... Auch heute geht es hoch her. Eine aus-
gelassene Fröhlichkeit herrscht. Erhitzte Gesichter, begehrliche
Augen, weinfrohe Stimmen reden und schwatzen in wirrem
Durcheinander. Dicht gedrängt Kopf an Kops Burschen
und Mädchen. Die Sofia inmitten unter ihnen- Keck wiegt
sie sich in den Hüften. Kühn wirbt ihr Blick die Burschen.
Sie fliegt von Arm zu Arm, neigt den dunklen Kopf rück-

wärts mit geschlossenen Augen. Ihre Lippen lassen lachend
die weißen Zähne sehen. — —Da kneift sie der Toni in
den Arm. Sie kreischt und schlägt nach seiner Hand. „He
Mädchen, hat dich der Zuan fortgelassen? — Ich dachte,
der ließe dich heute nicht auskneifen." — — Der Toni
flüstert dem Mädchen heiße Worte ins Ohr. Aber sie lacht,
und wehrt sich seiner. — lacht ihr klingendes Lachen, —
und wirbelt in Rätos Armen im Tanze davon- — —

Ziellos streift im Dunkel der Nacht der Simnii umher.
Zuletzt nimmt er seinen Weg nach der Schenke des Florian.
—,Eine Weile steht er dort draußen, und horcht auf
den gedämpften Lärm, der in die stille Nacht schlägt. Gierig
suchen seine Augen durch die trüben Scheiben nach der

Sofia...
Wie er sie gewahrt, ist er auch schon drinnen, wenn

auch nie zuvor sein Fuß die Spelunke betreten hatte. —
Herrisch tut der Zuan- Er reißt den Hut vom Kopf und
winkt hinüber zum Geiger. Alsobald hebt der an zu spielen.
Der Simmi reißt das Mädchen in seinen Arm. Sie tanzen
zusammen. Den Simmi packt eine jauchzende Wut. Und
die Sofia wiegt und biegt sich, bäumt sich, als wäre ihr
junger Leib erst heute zum Dasein erwacht. Hüpfend summt
sie die Melodie nach... Längst tanzt das Paar allein.
Aber sie werden's nicht gewahr. — Längst hat der Simmi
seine ganze Leidenschaft verraten. Er tanzt in seliger Hin-
gäbe- Eine Stille füllt den dumpfen Raum. Plötzlich
bricht der Geiger sein Spiel ab- Da erwacht der Simmi.
Und schreitet, ohne sich umzusehen, nach der Türe. Er hält
des Mädchens Hand gefaßt. Sie folgt ihm willenlos. Die
Nacht ist kühl und sternenklar. — — Rauscht der Wildbach
so, oder ist es das Blut, das in Simmis Adern kreist? — —
In überströmt eine Art Trunkenheit. „Küsse mich", begehrt
er drängend. Da bietet sie ihm den roten Mund. — Und
lacht leise ihr klingendes Lachen.

— Schwarz sticht das Zunnhaus in die Nacht.
Nur aus einem Fenster bricht schwacher Lichtschein. Dort,

wo die Kinder schlafen, der kleine Peider und die Annita.
Still ist's im Zimmer. Die Uhr tickt. Die Kinder atmen
leise und regelmäßig. Im ungewissen Licht der matt ver-
hängten Lampe starren von den dunkellackiertsn, arven-
getäferten Wänden die Bilder der Ahnen in lebendiger
Kraft. — — — Alle, die lange Reihe der gepuderten
Lockenköpfe, der schmalen, rassigen Gesichter, — — alle
schauen nach der jungen Frau, die, hingesunken an der Wiege

des Bübleins lehnt. Dias Leid warf sie wie ein Sturm
dorthin. Die Hände umspannen den Knauf der geschnitzten
Wiege. Das Antlitz gräbt sie in die Kissen des Kindes. —
Gewalttätig umklammert das wütende Leid die wehrlose
Frau. Die Qual reißt an jedem ihrer Glieder und zwang
sie zu Boden. Verzweiflung peitscht ihr Blut. Die blühende
Qual brennt im Herzen der jungen Frau, — brennt, — und
löst einen wimmernden Klagelaut von ihren Lippen.
Die Stille und Einsamkeit der Nacht zerbricht ihre uu-
geheure Selbstbeherrschung, löst den verkrampften Schmerz.
Die Eugenia ist eine von den Frauen, die auch ihr Herze-
leid hüten vor der Welt. — Deren Seele aus tausend
Wnnden blutet, aber deren Lippen lächeln vor den Men-
schen. — — Eine von denen, die es vermögen, kühl und
klar und staunend in heimlich fragende Augen zu schauen,

wenn diese wissenden Augen tastend das Seelenkämmerlein
streifen... Die Eugenia vergibt sich nichts. Ihr Stolz ist

grenzenlos. Sie hüllt ihr ganzes, abgründiges Herzeleid in
den Mantel steifer Vornehmheit und Abwehr. — — Stun-
den gleiten dahin. Die Frau weiß es nicht.

Eine Schar Burschen und Mädchen zieht vorbei. Takt-
mäßig hallen die Schritte in der stillen Gasse. Ab und zu
verhallt ein Jauchzer in der Sternennacht. — Ein paar früh-
liche Mädchenstimmen summen das neckische Lied:

La glüna buondragiusa
Ho'l sguard firo sün nus,
Tü chera, ma marusa,
O sajans scorts e prus!
Schi na la chazra stria,
Ch'ans 'vains bütschos po dir,
Ed ogni ün sün via
Damaun da nus be rir! — —

' ^
Der Nacht folgt wieder ein Morgen. Blau und goldig

steigt er über die Berge und neigt sich auch wieder zum
Abend. —

Das Heu der Badruttwiese duftet schwer unterin Dach
des Zuanhauses- Betäubend, denkt die Eugenia.

Andern Tags in der dämmernden Morgenfrühe steht
die Sofia zur Reise bereit unter der Türe und wartet auf
die Post. Langsam rattert die gelbe Kutsche mit den Schim-
mein heran. Die Schellen klingen mißtönig in den kühlen
Morgen. — Eine rote Nelke flammt dunkel aus dem Haar
der Sofia und leuchtet über ihrer schmalen, braunen Wange.
— Wie sie in die Kutsche steigt, löst sich aus dem Schatten
der Türe eine Gestalt, — der Simmi. — Jählings reckt er
seine Hand dem Mädchen entgegen. Beide Hände greifen
hart zu. — — „Bun-di", hauchen ihre zitternden Lippen.
— und ihre Augen streifen scheu des langen Hauses weite
Front-— ^-f.

Noch einmal umfängt sie mit ihrer ganzen ver-
führerischen Macht in den warmen Bettelaugen den Simmi.
Langsam löst sie die Finger aus seinen Händen. Eine große
Träne hängt ihr an der Wimper. Aber schon huscht ein
Lächeln über ihr Antlitz. — Der Zuan wendet sich weg.
„Santo Dio", murmeln die verkniffenen Lippen...

Schrill schnappt die Kutschentüre ins Schloß. Die Pferde
ziehen an. Die Schellen läuten —

Der helle Schein des trüben Tages gleitet am Him-
mel herauf und steht fahl über den Dächern. — — In der
Ferne verklingt das Geläute.

Der Simmi geht wankenden Schrittes in die Scheune.
In das Heu der Badruttwiese gräbt er sein Antlitz und
stöhnt. — Ihn fröstelt. Seine Augen schmerzen. Müdigkeit
und Ekel schlagen über ihm zusammen. Aber er findet nicht
Ruhe. Vergeblich müht er sich zur Klarheit. Ein Cchaos
verworrener Gedanken durchwirbelt sein Hirn. And zuletzt
ist es noch die eine sinnlose Klage: „O Leben, — Leben, —
Leben." —

Die Tage gehen hin. Der bunte Strom der Sommer-
gäste hat sich längst verlaufen. Das Dörflein liegt still,
wie ausgestorben. Der rauhe Herbstwind fegt über die
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